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Drittes Kapitel

ls der Leutnant von Moncade drei Tage lang
weder zum Dienſt noch zum Eſſen erſchienen war ,

ließ Reibnitz den kleinen Hülſen kommen .

„ Nun ? Hat er ſich beruhigt ? Sie können ihm ſagen ,

daß er wieder anzutreten hat . “

Hülſen machte ſein erſtaunteſtes Kindergeſicht und

fragte nur : „ Wer ? “

„ Wer ? Moncade natürlich ! “

„ Moncade ? “
„ Ja doch , zum Teufel ! Weshalb ſtarren Sie mich

ſo an ? Ihnen wird er es doch wohl erzählt haben ?“
„ VWas erzählt ?“ fragte Hülſen , und ſein Mund blieb

halb offen .

„ Daß er ſeinen Abſchied eingereicht hat ! “

„ Jawohl , allerdings . . . “
„ Nun alſo ! Und ? “

Hülſen ſah den Major an ; er wußte nicht , was er von

dieſen ſonderbaren Fragen halten ſollte .
Dem guten Reibnitz wurde bei dieſem Blick plötzlich

ſehr ſonderbar . „ Was macht er ? “

„ Moncade ? “

„ Herrgott , ja ! Wer denn ſonſt ?“

„Moncade . . . “ , ſagte Hülſen , „ Moncade iſt in Ur⸗

Iaub ! “

„Iſt . . . 2 “ Dem Major dämmerte etwas . „ Iſt . . .
Wollen Sie damit etwa ſagen , daß er — daß er ſich

nicht hier in Neiße befindet ?“
„ Allerdings nicht “, antwortete Hülſen . „ Er ſagte mir ,

daß Sie ihm Urlaub gegeben haben . “

„ Das hab ' ich freilich . . . ! “
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„ Dann iſt die Sache alſo in Ordnung . . . Faſt hätten

Sie mich erſchreckt , Herr Major ! “

„ Nicht mehr in Neiße , ſagen Sie ? “

„ Nein ! “

„ Wohin ? “

„ Weg ! “ antwortete Hülſen . „ Noch am ſelben Abend ,

an dem er mit Ihnen geſprochen hatte , iſt er fortgerit⸗

ten . Erſt wollte ich mißtrauiſch werden , weil er das biß⸗

chen Zeug , das unſereins hat , in ſeine Taſchen ſtopfte ,

aber dann ſagte er mir , daß Sie ſelber ihn in Urlaub

ſchickten , und weil ich ' s immer noch nicht recht glauben

wollte , gab er mir ſein Ehrenwort ! “

„Luft ! “ ſagte Reibnitz heiſer . „ Nommen Sie mit ins

Freie , Hülſen ! “
Draußen liefen ſie hin und her , der kleine Hülſen

hopſend neben dem langen Major , und nachdem der

Major ein ganzes Brillantfeuerwerk von Flüchen los —

gelaſſen hatte , faßte er das Ergebnis der Unterſuchung

in die knappen , aber äußerſt treffenden Worte zuſam

men : „ Das hat uns gerade noch gefehlt ! “ , und der Leut

nant nickte trübe : „ Jawohl , Herr Major ! “

„ Das Regiment iſt bei Seiner Majeſtät ohnehin in

Ungnade . Wenn der König nun vollends dieſe Geſchichte

erfährt , werden wir weder den Grenadiermarſch noch

den Musketiermarſch , ſondern —“ , und dann ſagte er

etwas Militäriſch⸗Rauhes , was ſich aber nur auf einen

Teil des Marſches bezog .

Hülſen erwartete , daß der Major ihn fragte , ob

Moncade etwas über ſeine Pläne geäußert habe , und

war entſchloſſen , auch in dieſem Punkte die Wahrheit zu

ſagen . Aber der Major fragte merkwürdigerweiſe nichts .

Hülſen ſeinerſeits war der Meinung , daß ein preußiſcher



Leutnant nicht zu reden brauche , wenn dies nicht befoh⸗

len ſei ; alſo ſchwieg er gern , denn ſchließlich war Mon —

cade ja ſein Freund geweſen .

„ Und ich ſelber “ , ſagte Reibnitz und ſchüttelte den klei —

nen Leutnant , „ich ſelber bin ſchuld daran ! Ich hab ' ihm

den Urlaub gegeben — ohne Einſchränkung ! Wenn man

ihn erwiſcht und verhört , kann er ſeelenruhig antworten :

Halten Sie ſich an den Major von Reibnitz ! Mein

Gott , Hülſen ! Ich ſage nur : Wenn das der König er —

fährt ! “

Hülſen dachte nach und meinte ſchließlich bekümmert :

„ Ich fürchte , man wird ihn nicht erwiſchen ! Da er ſo

unworſichtig war , bei Nacht und Nebel davonzureiten ,

wäre es kein Wunder , wenn ihn Daun oder der Teufel

holte . “

Der Major nickte mit einem ſchweren Seufzer :

„ Ich will ' s ihm übrigens nicht wünſchen . Er war einer

der ſchneidigſten Offiziere , die der König hat — hatte
—“

„ Ja , das war er . “

„Freilich ein toller Kerl ! “

„ Wenn einer ſo im Februar über Land reitet — viel

leicht tut die Kälte ſeinem Hitzkopf wohl ? Vielleicht

beſinnt er ſich und kommt zurück ?“
Hülſen ſchwieg . Daran glaubte er nun nicht .

„ Aber dann ! “ brüllte der Major plötzlich . „ Dann

ſperr ich ihn ein , bis ihm die Knochen knacken ! “

Das blieb ein frommer Wunſch . Denn es ſollten

Wochen und Wochen vergehen — Moncade blieb ver

ſchwunden .
Das Regiment verließ die Winterquartiere .
Das Regiment marſchierte . Der Musketiermarſch !

Ohne den Leutnant Moncade .



Weder Daun noch der Teufel holten ihn , denn ſo

einfach ging das bei Moncade nicht , obgleich ſie anfangs

manchmal nahe daran waren —es war weit nach Hoch⸗

kirch .

Eingehüllt in ſeinen dicken Wintermantel war er aus

Neiße geritten , die Landkarte in der Taſche, dabei ſo viel

Fleiſch und Brot , wie er unterbringen konnte ; denn er

wußte : das Gebiet nach Weſten zu , der Weg über Ott

machau nach Landeshut bis zur ſächſiſchen Grenze , war

jahrelang voll geweſen vom Krieg und war es noch ,

wenn auch die große Winterruhe herrſchte . Zwei dop⸗

pelläufige gezogene Piſtolen hatte erzu ſich geſteckt .
Die Nacht ſtand ſchwarz und ſtill über dem unge —

wiſſen Dunkelgran der Schneefelder , und ſo wie in der

Welt ſah es auch in Moncade aus . Sein Zorn , ſeine
Verbitterung , ſein Trotz wurden milder in dieſer ganz

einſamen , weichen Nacht , aus deren Frieden ſich doch

unverſehens die Gefahr aufrichten konnte , und damit

kam ihm die Beſonmenheit zurück . Er verſuchte , Ord —

ming in ſeine Gedanken zu bringen . Ordnung ? Nun , es

war alles in Ordnung ! Der Major ſelber hatte ihn fort⸗

geſchickt — nein , nicht eigentlich fortgeſchickt , das mußte

man wohl innerlich zugeben . . . aber das eine ſtand feſt :
Der Leutnant Moncade hatte ſeinen Abſchied richtig

eingereicht , hatte Urlaub , konnte reiten , wohin es ihm ge

fiel. Sogar nach Hochkirch — wenn er wollte . Und das

wollte er nun eben . Was ſonſt ? Nichts . Er ritt weiter .

Das Pferd trabte auf ausgetretenen Wegen , das Le —

derzeug knirſchte leiſe , und wie die Stunden verrannen ,

ſo verging auch Moncades Zorn . Da war ein Dorf ,

zerſchoſſen und tot . Dort lag eines , das verſchont geblie⸗
ben war . Die Hunde bellten herüber .



Er nahm die Zügel feſter .

Als der Morgen ſchwerfällig und krank heraufkroch ,

kam er an einen Hof , ſtieg aus dem Sattel und fragte

nach Futter für ſein Pferd . Während er neben dem

Bauern im Stalle ſtand und ſich wärmte , erfuhr er ,

daß er die öſterreichiſche Poſtenkette längſt überritten

hatte .

„ Verdammt —! “ ſagte Moncade . „ Das — hm —

das hab' ich mir ſchon lange gewünſcht ! “ Erkundigte ſich

aber doch nach einem Wege , der ihn ſamt ſeiner königlich

preußiſchen Uniform wieder darüber hinausführte , be⸗

dankte ſich und ritt davon . Jetzt war keine Zeit mehr für

Zukunftsüberlegungen , jetzt hieß es aufpaſſen !

Nach einer Stunde bewegte ſich etwas am Horizont .

Moncade glaubte , es ſei eine Patrouille , und da er

nicht weit vor ſich am Wege eine Feldkapelle ſah , be —

eilte er ſich , ſie zu erreichen . Die Tür war längſt zertrüm⸗

mert ; was es an Holz in dem kleinen Raum gegeben ,

hatte man zum Lagerfeuer geſchleppt .

Er ließ ſein Pferd hinter der Kapelle ſtehen , ging

hinein und ſpähte durch ein großes Loch in der bunten

Fenſterſcheibe nach der verdächtigen Geſellſchaft , die da

herankam .
Es war aber keine Patrouille , ſondern ein nobler ge —

ſchloſſener Reiſeſchlitten ; man hörte ſchon die Schellen

am Geſchirr , und auf jeder Seite des Schlittens trabte

ein öſterreichiſcher Dragoner .

In einer halben Minute würden ſie da ſein , aber

Moncade brauchte nur fünf Sekunden , um ſich zu ent⸗

ſchließen .
Mit der einen Piſtole ſtand er im Anſchlag , die zweite

hielt er in der Linken , und als der Schlitten heran war ,
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knallten zwei Schüſſe in die graue Luſt . Die Pferde der

beiden Dragoner ſtiegen erſchreckt — und in dem Augen

blick , da Moncade , die zweite Piſtole zum Schuß er

hoben , aus der Kapelle ſtürzte und die oſterreicher die

preußiſche Uniform ſahen , gaben ſie ihren Gäulen die

Sporen und raſten davon , nicht zurück , ſondern den Weg

entlang , den ſie hätten reiten ſollen . Der Kutſcher war

vom Bock und hinter den ſchützenden Schlitten ge —

ſprungen .
Moncade trat an den Schlitten heran . Mit der Lin⸗

ken öffnete er den Schlag , in der Rechten hielt er die Pi —

ſtole . Er ſagte : „ Ich bitte um Verzeihung , aber — “

Da ſah er , daß er keine Höflichkeiten zu verſchwenden

brauchte , denn der Schlitten war leer , der Platz des Fahr —

gaſtes wurde durch einen Koffer und ſonſt nichts einge⸗

nommen .



„ Auch gut ! “ ſagte Moncade , obwohl er nichts da

gegen gehabt hätte , einen öſterreichiſchen General oder

ein hübſches Mädchen zu fangen .

Während er noch verwundert daſtand , hörte er hin

ter ſich dumpfe Hufſchläge im Schnee : Der Kutſcher

hatte ſeinen ſchweren Fahrpelz abgeworfen , war um die

Kapelle herumgelaufen und galoppierte jetzt — auf

Moncades Pferd — den Dragonern nach .

„ Hol dich der Teufel ! “ ſchrie der Leutnant und zielte .

Aber der Mann war ſchon zu weit , beide Schüſſe gingen

fehl .

„ Eine ſchöne Geſchichte ! “ ſagte Moncade und ſchmif
wütend die Piſtolen in den Schlitten . Er blickte rundum

und überlegte — ſehr lange freilich durfte man ſich hier

nicht bedenken .

Was alſo ?

Die Schlittenpferde ſtanden wie die Lännner . Er ſtieg

in den Schlitten und verſuchte , den Koffer zu öffnen .

Mit Gewalt glückte es . Zuoberſt lag eine öſterreichiſche

Offiziersuniform , dann kamen Zivilkleider und Wäſche

und ſchließlich ein paar Aktenbündel .

„ Noch beſſer ! “ ſagte Moncade , ſuchte einen ſchönen

dunkelgrünen Rock heraus und alles , was dazugehört ,
und fing an ſich umzukleiden ; damit war er bald fertig

und packte ſeine eigenen Sachen zu den anderen in den

Koffer .
Dann zog er den ſchweren Schafspelz an , den der

Kutſcher weggeworfen hatte , wendete den Schlitten , ſtieg

2

auf und fuhr davon .

Soweit war er nun . Jetzt aber ?

Während er die Pferde traben ließ , überlegte er ſcharf
und ruhig . Bei einer der nächſten Straßengabelungen
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bog er ab und ſchlug einen verſchneiten Weg ein , auf

dem , wie er am Fehlen der Spur ſah , der Schlitten be

ſtinmmt nicht hergekommen war ; ſo vermied er wenig

ſtens , dorthin zu geraten , wo man das Gefährt und den

Koffer kannte .

In den paar Dörfern , durch die er kam , hielt ihn nie —⸗

mand auf . Er ſah auch keine öſterreichiſchen Truppen .

Um die Mittagszeit aber , als er an einem Wald —

gaſthauſe vorüber wollte , rief ihn plötzlich ein Poſten

an , und aus der Tür ſauſte ein Dutzend weißrockiger

öſterreichiſcher Jnfanteriſten mit einer Geſchwindigkeit ,
als wären es Preußen .

„ Halt ! “
Moncade erkannte , daß an Flucht nicht zu denken

war . Alſo ſtieg er vom Bock , grüßte höflich und ſagte :

„ Gott ſei Dank ! “

„ Was wollen Sie hier ? “ fragte der Leutnant und

beſah ihn mißtrauiſch . „ Ihren Paß ! “
Moncade nickte und öffnete den Schlag . „ Wie Sie

ſehen , bin ich allein ! “ ſagte er und gab ſeiner Ausſprache

einen ſtark franzöſiſchen Akzent .

Der Leutnant wurde höflich . „ Ich muß Sie um eine

Erklärung bitten , mein Herr . Wollen Sie mir ins Haus

folgen ! “
Als ſie am Feuer ſaßen , ſagte der Reiſende : „ Sie

wünſchen meinen Paß zu ſehen , aber ich kann Ihnen

damit leider nicht dienen , denn er iſt mir von den Preu —

ßen abgenommen worden . Sie müſſen mir deshalb einſt —

weilen ohne amtliche Beſtätigung glauben , daß ich der

Vicomte de Moncade bin , aus Wien komme , wohin

ich dem franzöſiſchen Geſandten einige Akten zu bringen

hatte , und nach Dresden will . “



„ Aber Sie können auf dieſem Wege unmöglich Preu —

ßen getroffen haben ! “
Moncade zuckte die Achſeln . „ Ich war als franzöſi —

ſcher Offizier vor anderthalb Jahren mit bei Roßbach
—ſeitdem halte ich bei den Preußen alles für möglich .

Iſt Ihnen —zwei oder drei Stunden von hier —die

kleine Kapelle bekannt ? “ Er beſchrieb ſie . „ Dort war

es ! “ Moncade erzählte ſehr anſchaulich von dem Über

fall . Ahnungslos im Schlitten ſitzend , war er plötzlich
in eine Schießerei zwiſchen einer öſterreichiſchen Dra —

gonerpatrouille und einer ziemlich ſtarken preußiſchen Ab⸗

teilung geraten . Die Preußen hatten den Platz behaup⸗
tet und ſchließlich ihn, den ganz Unbeteiligten , in aller

Ruhe ausgeplündert ; dann waren ſie davongeritten . Sein

Kutſcher war geflohen . Daß allerdings der gefüllte Kof —

fer , der friedlich im Schlitten ſtand , nicht ganz zu der

Ausplünderung paßte , machte ihm heimliche Beſchwer —

den ; wenn der Öſterreicher den ſah — aber das war eben

einer von jenen Augenblicken , wo man ſich auf ſeinen
Stern verlaſſen mußte .

„ Ich bin Ihnen , Herr Vicomte , für die Mitteilungen ,
die Sie mir da machen , höchſt verbunden “ , ſagte der

Leutnant . „ Sie ſind ſo wichtig , daß ich ſie ſofort an den

Regimentsſtab weitergeben werde . “

„ Das begreife ich “, ſagte Moncade .

„ Da Sie nach Sachſen wollen , ſo kommen Sie ohne⸗

hin bei meinem Regiment vorbei . Ich gebe Ihnen einen

Mann mit , der die Meldung dorthin zu bringen hat .

Übrigens kann er Sie fahren ! “
„Ausgezeichnet ! Setzen Sie Ihrer Güte die Krone

auf und ſchreiben Sie ein paar Zeilen , mit denen Sie

Ihren Oberſt bitten , mir einen vorläufigen Paß auszu⸗
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ſtellen , damit ich nicht alle paar Meilen neue Schere —
reien habe ! “

Der Leutnant tat das bereitwillig , und ſo fuhr der

Vicomte de Moncade , der noch vor zwei Stunden preu —

ßiſcher Offizier geweſen war , mit einem öſterreichiſchen
Soldaten auf dem Bock ruhig und ſicher durch die Trup⸗

pen der Kaiſerin bis zum Stabsquartier .
Dort ſtellte ihm der Oberſt den erbetenen Paß aus

und begleitete ihn perſönlich zum Schlitten .
Aber da ſiel ſein Blick auf den Koffer . Er ſtutzte , und

den Vicomte traf ein Blick , der von äußerſt kränkendem

Mißtrauen zeugte .

„ Hm — ſagten Sie nicht , daß Sie ausgeplündert
worden ſeien , mein Herr ? “

„ Der Koffer gehört nicht mir . “

„ Nicht Ihnen ? “

„ Nein . Ihr Leutnant bat mich, ihn nach Bautzen mit⸗

zunehmen . “
„ Was hat der Leutnant nach Bautzen zu ſchicken ?“
„ Ich weiß es wahrhaftig nicht “, antwortete der Vi⸗

comte kühl . „ Was mich betrifft , ſo pflege ich mich nicht
für freinde Koffer zu intereſſieren . “

„ Darf ich Sie trotzdem bitten , ihn zu öffnen ?“
„ Er iſt offen , ſoviel ich weiß . “ Moncade klappte den

Deckel auf .
Der Oberſt ſah die öſterreichiſche Uniform , die oben⸗

auf lag , und ſagte : „ Ich wünſche Ihnen eine glückliche
Reiſe ! “ Der Vicomte dankte ſehr gemeſſen .

So begann die große und ſeltſame Irrfahrt des ge —

weſenen Leutnants Moncade , der nicht mehr zu den

Preußen zurückfand .



Kreuz und quer fuhr er durch Schleſien , bald dies —

ſeits , bald jenſeits des Gebirges , und wich ſowohl den

Oſterreichern als auch den Preußen nach Möglichkeit

aus ; wenn er aber einmal gar nicht mehr ausweichen

konnte , ſo lag in ſeinem Koffer immer diejenige Uni

form obenauf , die gerade paßte , und von ſeinem öſter

reichiſchen Ausweis machte er den geſchickteſten Gebrauch .

Trotz allen Schwierigkeiten kam er ſeinem Ziel , nämlich

dem bei Bautzen gelegenen Schlachtfeld von Hochkirch ,

langſam näher , und ſchließlich — der Schnee verging

ſchon —hatte er es erreicht .
Wo kein Schnee mehr iſt , hat auch der ſchönſte Schlit

ten wenig Sinn . Moncade verkaufte ihn alſo , und da

ſaß er nun mit ſeinem Koffer in einem Bautzener Wirts

haus . Die Wege waren grundlos geworden ; man würde

wenigſtens eine Woche warten müſſen , bis die freund

lich⸗ſchüchterne Vorfrühlingsſonne ſie einigermaßen ge⸗

trocknet hatte .

Moncade benutzte dieſe Raſt , um den Inhalt des

Koffers genauer anzuſehen . Vielleicht lohnte ſich das

Studium der Akten , die darin waren , vielleicht fand ſich

etwas , worauf er ſeine Zukunft aufbauen konnte ; denn

ſolange er unterwegs geweſen war , hatte ihn die Ge

genwart mit ihren Fährniſſen durchaus in Anſpruch ge

nommen , nun aber ſchien es ihm , daß er auch das Kom⸗

mende bedenken müſſe , und zwar um ſo gründlicher , je
unklarer es war — und es war , bis auf einen Punkt ,

noch völlig unklar .

Aber ſeine Hoffnungen wurden enttäuſcht . Die Akten

enthielten nichts als Verwaltungsangelegenheiten eines

öſterreichiſchen Regiments , Abrechnungen über Sold und

Verpflegung . Der Koffer hatte offenbar einem Oberſten



gehört , deſſen Unterſchrift Moncade als „ Allendorf “
Ias ; genau konnte er ſie nicht entziffern — ſie war ihm
auch gleichgültig . Und dann war da noch ein Bündel

Briefe , von einer Frau geſchrieben , in franzöſiſcher
Sprache . Ohne Anteilnahme überflog er einige und

merkte bald , daß ſie ſchon viele Jahre alt waren . Alte

Liebesbriefe ? Ach , es gab augenblicklich nichts Unwichti⸗
geres für ihn !

Mißmutig packte er alles wieder zuſammen und ver⸗

ließ ſein Zimmer , um ein wenig ſpazierenzugehen ; denn

die Wände ſtanden eng beieinander , es war ihm nicht
wohl ums Herz . Voll unguter Gedanken ſchritt er die

Straße entlang , ließ den Kopf hängen und ſah weder

rechts noch links . In dieſen Tagen wahrſcheinlich würde

ſein Regiment marſchieren . . . unter den Fahnen des

Großen Friedrich . Es ging dem König von Preußen
ſchlecht . Die öſterreichiſche Front war weit nach Nord —

oſten hinaufgeſchoben , er hatte Unglück , brauchte jeden
Mann . Und Leutnant Moncade ?

Er ballte die Fäuſte . Dummheit oder nicht , dachte er ,
das hilft nun nichts mehr . Schäme dich und friß aus ,
was du dir eingebrockt haſt ! Er gab ſich einen Ruck und

hob den Kopf .
Und als er den Kopf hob , geſchah dies in einem jener

Augenblicke , die das Schickſal mit einer Geduld vorbe —

reitet , wie ſie nur Gott haben kann , in einem jener höchſt
ſeltſamen und bedeutenden Augenblicke , in denen das

Leben bei einer entſcheidenden Wegkreuzung angelangt
iſt und wo der Menſch ganz plötzlich und unmiktelbar

ſpürt , daß es keinen Zufall gibt .
Moncade nämlich ſah in ein Paar blaue Augen und

blieb erſchrocken ſtehen .

6 Geißler , Glasharmonika
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Er erkannte zunächſt gar nicht das Geſicht , denn dieſes

Geſicht war aus ſeiner Erinnerung weggelöſcht — die

Augen allein waren immer gegenwärtig vor ihm ge

weſen .

„ Sie ſind es , mein Fräulein ! “ ſagte er und vergaß

jeden Gruß .

Das Mädchen lächelte nicht , ſondern fragte ganz ernſt

zurück: „ Wer bin ich ?“, und dabei ſchauten ſie einander

unverwandt in die Augen .

„ Sie ſind es , die mich am Tage nach Hochlirch ge⸗

pflegt hat und die ich ſeitdem ſuche ! “

„ Sie ſuchen mich , Herr von Moncade ? “

„ Ihretwegen bin ich hier ! Aber — “

„ Nun ? “

„ Verzeihen Sie — ich glaubte ſtets , ich hätte damals

im Herrenhaus eines Gutes gelegen . . . 2“

„ Und ? “

„ Wir ſind hier in der Stadt ! “

Sie errötete , und nun lächelte ſie auch und ſchlug end⸗

lich die Augen nieder , ſo daß Moncade ſich befreit füh⸗

len , ſich faſſen und ſie betrachten konnte .

Sie trug ein ſchwarzes Wollkleid , ein geſtricktes
blaues Schultertuch und ein Häubchen , und an ihrem
Arm hing ein Korb mit Möhren .

„ Die Erinnerung hat Sie nicht getäuſcht , Herr von

Moncade “ , ſagte ſie, „ obwohl Sie damals nur eine

Minute lang bei Beſinnung waren . Sie befanden ſich
am Abend von Hochkirch und noch eine ganze Woche da⸗

nach freilich in einem Schloſſe . Aber die rührende Ge —

ſchichte , die Sie ſich ſpäter dazugedacht haben , ſtimmt

nicht . Sie ſehen ja , daß ich kein Fräulein bin . Ich war

damals zufällig dort , weil die Tochter des Gutsherrn
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meine Freundin iſt , und da ich mich auf Krankenpflege

verſtehe — — ſchade , daß Ihr ſchöner Roman in ſoviel

Nüchternheit endet , nicht wahr ? “

„ Sie wohnen hier in der Stadt ? “

„ Bei meinen Eltern . “

„ Wer iſt Ihr Vater ? “

„ Der Stadtkantor Auguſt Fürchtegott Ziehle , da Sie

es denn ſo genau wiſſen wollen . “

„ Sie werden mir erlauben “ , ſagte Moncade , „ daß

ich Ihren Herrn Vater beſuche ? Ich bin ſeiner Tochter
und alſo auch ihm großen Dank ſchuldig . “

„ Das ſind Sie freilich “, antwortete ſie . „ Ich war

damals in ſchrecklicher Sorge , ob ich Sie durchbringen
würde , und ich muß Ihnen ſagen , daß Sie ein ſehr

ſchlechter und beſonders wilder Patient waren ! Kommen

Sie heute abend , ich werde Sie gebührend anmelden . “

Sie gab ihm die Hand , lächelte und ging davon .

Erſt als der Weg vollends grundlos wurde , bemerkte

Moncade , daß er , tiefſinnig hinwandelnd , die Stadt ver⸗

laſſen hatte , und nun ſchüttelte er über ſich ſelber den

Kopf . Der Zuſtand ſeines Gemüts war ſeltſam genug .

Seine Träume hatten ihm die Begegnung mit der unbe⸗

kannten Geliebten ganz anders gezeigt , aber er war we⸗

der enttäuſcht noch verſtimmt — nur befremdet von jener

Art Faſſungsloſigkeit , die den Menſchen überkommt ,

wenn er auf das Unerwartete trifft , zumal wenn es ihm
in Geſtalt einer Frau begegnet .

Moncade lehnte ſich an das hölzerne Geländer einer

Brücke und blieb da ganz ruhig .
Der Vorfrühlingstag war um ihn, von nichts anderm

noch geſchmückt als vom rieſelnden Licht , das wie durch⸗

ſichtiges Gold über den unerwachten Wieſen und den
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fernhin gewellten Hügeln ſchimmerte . Über das kühle
Blau des Himmels waren Fäden aus hauchzartem Sil⸗

ber geblaſen , und dieſes wunderbare Geſpinſt war es ,

das den Einſamen feſſelte . Die Unbegreifbarkeit und

Ferne , das geſtaltlos Schöne begann ihnan ſich zu ziehen ,
ihn zu verzaubern , und er vergaß das Daſein der Zeit .
Bis zu dieſem Augenblick war er nur ein Flüchtling
geweſen , der vieles hinter ſich gelaſſen hatte , ohne zu

erkennen , was vor ihm lag . Auch jetzt erkannte er ' s noch

nicht , aber er wußte doch, wo ſein Ziel lag .
Plötzlich fröſtelnd in einer unbeſtimmten Leere , nahm

er den Mantel feſter um ſich und wanderte langſam
nach der Stadt zurück wie auf dem Weg zu einem neuen

Leben .

Als es dämmerig wurde , ſuchte er die beſten Kleider

aus dem Koffer . Der beſtellte Barbier kam und begann
einen Endkampf mit Moncades Haar , deſſen Wildheit ,
jahrelang durch den ſtraff geflochtenen preußiſchen Zopf
gebändigt , in letzter Zeit wieder aufgewacht war , da er

verſucht hatte , es in einen ſanften , ſchleifengeſchmückten
Haarbeutel zu zwängen . Der Barbier blieb Sieger :
Moncades ſchöner und kühner Kopf trug nun eine ſorg⸗
fältig gepuderte Friſur mit zwei kunſtvollen Lockenrollen

über den Schläfen , die dem Geſicht etwas ſehr Ge⸗

pflegtes gaben .
So ging er zu dem Stadtkantor Auguſt Fürchtegott

Ziehle , der in einem recht hübſchen Haus neben Sankt

Peter wohnte .
Eine rundliche Frau öffnete die Tür und leuchtete ihm

ins Geſicht . „ Gewiß der Herr Leutnant von Moncade ! “

ſagte ſie . „ Trete der Herr nur ein , ich hoffe , es gefällt
ihm bei uns ! “
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„ Sie ſind die Frau Stadtkantorin ſelber ? “

„ Zu dienen , und da iſt mein Mann . “

Moncade begrüßte das Kantorspaar aufs höflichſte
und fühlte ſich ebenſo aufgenommen .

Die Stube , in der ſie ſaßen , war niedrig , aber groß
und mit einer Sorgfalt gehalten , wie er ſie nie geſehen

hatte . Es ſchien , daß Mutter und Tochter kein anderes

Lebensziel kannten , als unzählige Spitzen für dieſe Stube

zu klöppeln : weiße Spitzenvorhänge an den Fenſtern ,
weiße Spitzendeckchen für das Sofa , für Tiſch und

Stühle , Spitzen überall , wo es nur eine Gelegenheit gab ,
mit einem Knopf daran hängenzubleiben . Ein großer

Kachelofen , der vom Flur aus geheizt wurde , verbrei —

tete die ſchönſte Buchenholzwärme , und mit ihr miſchte

ſich der Geruch von geſcheuerten Dielen , von Apfeln und
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vom Dreikönigskanaſter , den der Stadtkantor aus einer

langen türkiſchen Staatspfeife rauchte , die ſo ausſah ,

als ob ſie nur feſttags vom Brett genommen werden

dürfte .

Obgleich Moncade keine Übung darin hatte , Herrlich

keiten dieſer Art zu bewundern , verſuchte er ' s doch nach

Vermögen und ſtellte zufrieden feſt , daß die Frau Stadt⸗

kantorin Laura Ziehle über ſein Lob geradezu aufleuchtete .

Auguſt Fürchtegott war ein Männchen , das man ſich

nicht wohl anders als in einem geblümten Schlafrock

denken konnte ; er hatte ein zerknittertes , verſchmitzt⸗gut⸗

mütiges und ſehr humoriges Geſicht , das er vor einer be⸗

ſonders treffenden Bemerkung mit Tabak zu vernebeln

pflegte , um die Pointe durch dieſes Gewölk um ſo un

vermuteter abfeuern zu können , daher man , wenn er ganz

mächtig zu paffen begann , ſich jedesmal auf einen Gei —

ſtesblitz gefaßt machen durfte , der ſein ſächſiſches Origi⸗

nalgenie in bengaliſcher Beleuchtung erſcheinen ließ , was

freilich auch angebracht war , da man es ſonſt vielleicht

überſehen hätte .

„Charlotte muß jeden Augenblick zurück ſein , und dann

wollen wir uns gleich ans Eſſen machen “ , ſagte die

Stadtkantorin . „ Nur werden Sie Nachſicht mit un⸗

ſerer Küche haben müſſen ; man kann ſich in dieſen Kriegs⸗

zeiten nicht ausſuchen , was einem ſchmeckt . “

„ Ja , ja . . . “, ſagte Auguſt Fürchtegott , „ das iſt nun

ſchon das drittemal in zwanzig Jahren , daß unſer Land

den Krieg zwiſchen Preußen und Sſterreich auf dem

Buckel hat . “ Paff , paff , paff ! „ In der Weltgeſchichte iſt

es leider manchmal umgekehrt wie im Sprichwort :

Wenn zwei ſich ſtreiten , ſteckt der Dritte die Prügel ein .

Sprichwörter gelten eben nur fürs bürgerliche Leben . “
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Der Gaſt erklärte , daß er dieſe Bemerkung für ſehr

treffend halte . „ Ich begreife , daß Sie nicht gerade das

Bildnis des Großen Friedrich auf dem Pfeifenkopf

haben ! “

Ziehle zwinkerte ihn überaus liſtig an . „ Ich habe ſchon

einen mit dem Fritze “ , antwortete er , „ aber den rauche

ich bloß , wenn preußiſche Einquartierung da iſt . Kommt

dann öſterreichiſche , ſo wird die Maria Thereſia in Be

trieb geſetzt . “ Paff , paff ! „ Heute abend bin ich neutral

wie ein Türke ! “

„Vortrefflich ! “
„ Denn warum ? Ein preußiſcher Leutnant — im Bür⸗

gerrock und hinter der öſterreichiſchen Front ? Finde einer

für dieſen Fall den paſſenden Pfeifenkopf ! “
„ An Ihnen , Herr Kantor , iſt ein Diplomat verloren

gegangen ! “
„ Das ſage ich auch immer ! “ antwortete Ziehle , liſtig

ſtrahlend .
„ Aber ſtürzen Sie ſich nicht in Unkoſten — ich habe

meinen Abſchied genommen . “

„ Was ! “ ſagte Charlotte , die unbemerkt eingetreten

war . „ Den Abſchied ?“

„Allerdings . “
„ Weshalb ? “
„ Das erzähle ich Ihnen vielleicht ſpäter einmal . “

„ Später ? Alſo bleiben Sie hier ?“

„ Ich ſehe keinen Grund für meine Abreiſe , aber viele

dagegen ! “ ſagte er und beugte ſich über ihre Hand , was

bei Frau Laura ein neuerliches Aufleuchten bewirkte .

Charlotte deckte den Abendtiſch , die Kantorin ging in

die Küche , Auguſt Fürchtegott legte ſeine Pfeife weg

und öffnete die Fenſter , um den Tabakrauch hinauszu⸗
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laſſen . Dabei gab er weiſe Worte von ſich und meinte ,

es ſei wohl niemals klug , von einem ausſichtsvollen

Wege abzuweichen . Moncade hatte darauf nichts zu

erwidern — beſonders willkommen aber war ihm die

Bemerkung nicht .

„ Warten muß man können ! “ ſagte der geblümte So

krates . „ Aber das lernt man freilich erſt , wenn es zu

ſpät iſt ! Junge Menſchen machen ſchon ſeit Adams

Zeiten immer dieſelben Fehler . Oder glauben Sie , ich

wäre anders geweſen ? Nein , keine Spur — immer mit

dem Kopf durch die Wand ! “ Er pflanzte ſich vor Mon⸗

cade auf und gab ſeinen Augen einen hinreichend wilden

und unternehmenden Ausdruck : „ Ich bin Kantor in

Ammendorf geweſen , das liegt an der Elſter zwiſchen

Leipzig und Halle ; die Bezahlung war gering , aber bei

meinem muſikaliſchen Talent hatte ich die beſten Aus⸗

ſichten , einmal nach Halle zu kommen oder vielleicht ſogar

Thomaskantor in Leipzig zu werden ! Ich hätte nur zu

warten brauchen . Aber nein ! Hier wurde die Stelle frei ,
und weil ich im Monat zwei Taler mehr kriegen ſollte
und zu Weihnachten eine Gans , ging ich her , und meine

Laura dachte wunder wie geſcheit wir wären . Seitdem

ſitz' ich hier in Bautzen , und in Bautzen werd ' ich begra⸗
ben —ich bitte Sie , Herr von Moncade , was ſoll ein

Menſch mit meinen Talenten in Bautzen ? “
Da Moncade dies auch nicht wußte , ſagte er ab⸗

lenkend : „ Gewiß wäre auch für Ihre Tochter das Leben

in Leipzig angenehmer geweſen . “
„ Ja . . . “ , meinte Ziehle ſehr nachdenklich , „jawohl !

Für unſere Tochter natürlich auch. Sie war damals

gerade auf die Welt gekommen . Wenn ich ſo daran

denke . . . ! “ Und er ſchüttelte den Kopf .
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Das Eſſen wurde aufgetragen , man ſetzte ſich , und

Auguſt Fürchtegott widmete ſich mit ſolcher Hingabe dem

Hammelbraten , der eigentlich für Sonntag beſtimmt ge

weſen war , daß er während der nächſten halben Stunde

ſeine Weisheit für ſich behielt . Moncade bemerkte das

mit Vergnügen .
Er ſaß Charlotte gegenüber , und während er das Ge —

ſpräch in Gang hielt , kamen ihm dieſer ganze Abend und

die Familie immer ſonderbarer vor . Wenn er Charlotte

betrachtete — und er tat das eigentlich ununterbro

chen —, ihren ſchmalen blonden Kopf , der ſo ſanft aus⸗

ſah und in dem doch allerhand Unerwartetes zu ſtecken

ſchien ; wenn er die Antworten hörte , die ſie ihm gab ,

und die Gewandtheit ihres Geiſtes ſpürte ; wenn er die

ſchöne Unbefangenheit ihrer Bewegungen ſah und auf

ihre Hände blickte — die Pompadour , als ſie jung war ,

konnte keine ſchöneren gehabt haben — — wenn er dies

alles zuſammennahm , ſo dünkte es ihn immer verwun⸗

derlicher , wie der liebe Gott wohl zu der Laune gekom —

men ſein mochte , dieſe Tochter dieſen Eltern zu geben !

Er beſchied ſich einſtweilen mit der freilich nicht geäußer⸗

ten Meinung , daß in Sachſen alles möglich ſei. Hatte

nicht auch der Paſtor Leſſing im benachbarten Kamenz
einen Sohn , der ein Genie ſein ſollte ?

Der Kantor überlegte ſich während des Eſſens , welche
Fragen er ſeinem Gaſte noch vorſetzen mußte , um über

dieſen verabſchiedeten Leutnant ins reine zu kommen .

Kaum hatte er ſich in ſeinen Stuhl zurückgelehnt und

ſeine Tabakspfeife von neuem angezündet , da feuerte er

auch ſchon die nächſte dieſer Fragen ſchnurſtracks gegen

Moncade ab und machte ihm damit wenig Freude .
„ Mein beſter Herr “ , ſagte er mit der wohligen



Neugier des Geſättigten , der ein paar fremde Sorgen

zum Nachtiſch erwartet , „ was gedenken Sie nun nach

Ihrer Verabſchiedung zu tun ? Oder ſind Sie in der

glücklichen Lage , daß Sie überhaupt nichts zu tun brau —

chen ? “

„ Keineswegs ! “ antwortete Moncade . „ Was würden

Sie mir raten ? “

„ Ich an Ihrer Stelle “ , antwortete Ziehle , gewaltig

paffend , „ würde zunächſt meine Eltern aufſuchen . “

„ Dazu müßte ich welche haben . “

„ Oh , ich bitte um Vergebung ! Ihre Eltern ſind alſo
tot . “

„ Je

„ So . Mir ſcheint , Sie ſprechen nicht gern darüber ? “

fragte der Kantor ebenſo diplomatiſch wie taktvoll .

Moncade ſah ein , daß er ihn mit Verſchloſſenheil

nicht loswerden würde . „ Als ich noch ein ganz kleiner

Junge war , verließ meine Mutter das Haus . Mein
Vater ſtarb bald darauf , vielleicht an gebrochenem Her

zen . Ich wurde von einer Tante in Hannover erzogen ,

aber die iſt nun auch kot . “

Damit hielt er die Sache für abgetan .

Auguſt Fürchtegott jedoch ſagte mit vieler Mißbilli⸗

gung : „ Ei , ei — an gebrochenem Herzen ? Ich ſchließe

daraus , daß Ihre hochverehrte Frau Mama — wie

ſoll ich denn gleich ſagen — — “

„ Richtig ! “ antwortete Moncade , der ſeine Ungeduld
über ſoviel Neugier kaum mehr bändigen konnte . „ Sie

reiſte nach Frankreich — nicht ohne Begleitung . “
Der Kantor ſchüttelte den Kopf . „ Nach Frankreich !

Womöglich ſogar nach Paris ! Und dort lebt ſie noch ? “

„ Wenn ſie nicht geſtorben iſt , ſo dürfte ihr wohl
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nichts anderes übriggeblieben ſein “, ſagte Moncade , und

ſeine Langmut riß mit einem ſo hörbaren Ruck , daß Char⸗

lotte für ihren Vater errötete .

„ Schickſale gibt ' s . . . ! “ ſtellte der neutrale Türke feſt
und hüllte ſich in Wolken des Kummers .

„Vielleicht würde es Herrn von Moncade Vergnügen
machen , wenn wir ein wenig muſizierten ?“ fragte Char⸗

lotte , entſchloſſen , dieſes Bautzener Verhör zu beendigen .
Sie ſtand auf , öffnete das Klavier und zündete die

Kerzen an . Schon durch dieſe Bewegung und durch die

neue Beleuchtung änderte ſich die unangenehme und

etwas geſpannte Atmoſphäre . Der Kantor legte ſeine

Pfeife weg und ſetzte ſich an das Inſtrument . Er beglei —
tete Charlotte , die kleine Lieder von Hagedorn und Kleiſt

ſang — es war , als ob die junge Sonne auf eine Wieſe
voll Frühlingsblumen ſchiene .

Laura ſaß auf dem Kanapee , und Moncade lehnte an

dem freundlichen Kachelofen . Was er hörte , war ge —

wiß keine bedeutende Kunſt , aber es war Charlotte , die

ſang , und das genügte ihm .

Bei ſchicklicher Zeit und Gelegenheit empfahl er ſich

und wurde mit Wärme aufgefordert , bald wiederzu —
koimmen .

Charlotte leuchtete ihm die Treppe hinunter und ſagte
an der Haustür : „ Morgen um neun Uhr habe ich einen

Krankenbeſuch zu machen , ziemlich weit vor der Stadt .

Begleiten Sie mich ? Es wäre mir lieb , denn ich habe

Ihnen notwendig einiges mitzuteilen ! “

Als ſie ſich anderntags begegneten , war Charlottes

Heiterkeit ein wenig getrübt . „ Was werden Sie von

meinem Vater gedacht haben “ , ſagte ſie , „ und wie eng
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und beſchränkt muß Ihnen alles erſchienen ſein ! Ach ,

ſchütteln Sie nicht aus Höflichkeit den Kopf , Sie ſind

kein guter Komödiant , ich konnte recht wohl ſehen , was

in Ihnen vorging ! “
„ Was nämnlich ? “ fragte er lächelnd .

„ Herr von Moncade dachte ſo ungefähr : Verwünſchte

Geſchichte , in die ich mich da hineinwickeln ließ ! Da ſitz '

ich nun inmitten von lauter Neugier und Biederkeit und

weiß nicht , wie ich aus dem gehäkelten Käfig heraus⸗

komme ! Wär ' ich nur — “

„ Erlauben Sie — “

„Keinesfalls , daß Sie lügen , denn das hab' ich nicht
um Sie verdient ! Ja , geſtehen Sie nur , daß der Roman ,

den Ihr Brauſekopf ausgedacht hatte , in ein ſehr ſan

diges Gerinnſel verläuft und daß Sie von Herzen fürch⸗

ten , in einem Froſchtümpel gefangen zu bleiben ! Geſtehen

Sie , daß Sie Ihre Torheit erkennen und ebenſo beun⸗

ruhigt wie mißmutig ſind — ja daß Sie ſchon überlegt

haben , ob es nicht beſſer ſei , ſich aufs Pferd zu ſetzen

und mit einer verlegenen Entſchuldigung davonzureiten . “
„ Sie ſonderbares Mädchen ! “ erwiderte Moncade .

„ Was Sie da ſagen , klingt ja, als ob Sie ſelber ſich in

einem Froſchtümpel gefangen fühlten ! “

„ Bin ich' s denn nicht ?“ fragte Charlotte . „ Verſtehen
Sie mich nicht falſch ! Ich liebe meine Eltern und weiß ,

daß ſie vortreffliche Menſchen ſind . Eigenarten , die an⸗

dere ſtören , haben wir alle ; aber ich bin neunzehn Jahre

alt , und meine Welt hört drei Meilen hinter Bautzen

auf . Mit fünfundzwanzig werd ' ich irgendeine Frau

Aktuarius oder Sekretarius ſein , und dann iſt die Welt

für mich noch um ein paar Stunden enger geworden ,
und die Deckchen und Spitzen , die ich bislang für mei⸗



nes Vaters Kanapee geklöppelt habe , werde ich dann

für das meines Mannes klöppeln . Iſt das auch ein Un⸗

terſchied ? Iſt das eine Welt ? Sie kennen mehr davon ,

denk ' ich ! “
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„ Ich bin ein wenig darin herumgekommen , das iſt

wahr “ , ſagte er , „ und ich hoffe noch mehr zu ſehen .
Wenn ich nur wüßte , wie das werden wird ! “

„ Sie wiſſen es nicht ?“

„ Auf mein Wort : nein . “

„ Wunderbar , ganz wunderbar ! “

„ Was ? “

„ Ein Mann zu ſein und einfach ſo loszureiten ! “
„ Mir ſcheint , der Brauſekopf ſitzt jetzt auf Ihren hüb⸗

ſchen Schultern . Aber wer hindert Sie , mitzugehen ? “
Charlotte ſah ihn aus erſchrockenen Augen an . „ Was

fällt Ihnen ein ! Schon daß ich heute und hier in Bautzen
mit Ihnen gehe, wird Grund genug für ein großes Ge

tuſchel aller Frau Baſen ſein . Und nun vollends — ach ,

machen Sie mich nicht trauriger , als ich bin . Wenn ich ' s

recht überlege , Herr von Moncade , iſt es ein Unglück ,
daß Sie gekommen ſind , und es wäre wahrhaftig das

beſte , wenn Sie nur bald wieder abreiſten . “

„ Wirklich ? “ fragte er .

Sie ſchlug die Augen nieder und ſchwieg .
„ Bisher “ , ſagte Charlotte dann , „ haben wir ſo ehr⸗

lich miteinander geſprochen , wie es ſelten geſchieht . Ich
will auch nicht lügen . Ich werde ſehr traurig ſein , wenn

Sie wieder weg ſind . Bleiben Sie aber , ſo wird gewiß
ein Unglück daraus . “

Moncade blieb ſtehen und nahm ihre beiden Hände .

„ Das Unglück wird nur ſein , wenn wir uns trennen .

Ich liebe dich . “

„ Und ich dich ! “ ſagte Charlotte .
Den Reſt des Weges wanderten ſie ſtumm nebenein⸗

ander .

Solange Charlotte bei ihrem Kranken war , ging
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Moncade glücklich und voll guter Gedanken vor dem

Hauſe auf und ab . In ſeinem Herzen war der Vorfrüh —

lingsglanz der Welt , die ihn umgab . Wenn Charlotte ,

als ſie zurückkam , geſagt hätte : Nun gehen wir zu mei

nen Eltern und teilen ihnen mit , was wir auf dem Her

zen haben ' , ſo hätte er ohne Bedenken darein gewilligt .

Aber ſie tat es nicht , und er ſelber dachte nicht daran .

Sondern ſie ſagte : „ Wir werden uns ſehr in acht neh —

men müſſen , damit es kein böſes Gerede gibt . “

„ Das ſollte mir gleichgültig ſein . “

„ Dir vielleicht — mir nicht . Du darfſt nicht mehr ſo

am hellichten Tage mit mir gehen —in dieſer kleinen

Stadt . “

„ Alſo in der Nacht ? “
Sie lächelte . „ Morgen iſt Sonntag , da hat mein

Vater in der Kirche zu tun , und meine Mutter ſitzt unter

den Andächtigen . Ich werde eine Ausrede finden , daß

ich daheim bleiben kann . Dann kommſt du . “

Das gelang nach Erwarten . Sie ſaßen zuſammen in

dem freundlichen Klöppeldeckchenparadies , deſſen von der

reinen Vormittagsſonne beſchienene blütenweiße Ehrbar⸗

keit allenfalls zärtliche Küſſe erlaubte , in deſſen Unſchuld
aber jeder Gedanke an Leidenſchaft komiſch gewirkt hätte .

Das fühlten ſie beide .

„ Wir haben noch eine Stunde . . . “ , ſagte Charlotte .

„ In dieſer einen Stunde müſſen wir vieles , ja alles

überlegen . Wie ſoll dein Leben werden ? “

„ Das weiß ich nicht ! “ antwortete er . „ Kann ich denn

gültige Zukunftspläne aus dem Armel ſchütteln , ſolange
du immer nur von mir redeſt ?“

„ Wir wiſſen alſo gar nichts . “

„ Doch : Ich liebe dich , und das genügt ! “



„ Ach , mein lieber Moncade “ , ſagte ſie kopfſchüttelnd ,
„ da der Menſch hungrig zu werden pflegt , wenn er

nichts zu eſſen hat , ſo genügt es nicht einmal vierund⸗

zwanzig Stunden ! “

„ Du biſt zum Erſchrecken vernünftig

„ Dadu es nicht biſt oder nicht ſein willſt , ſo muß ich

es wohl ſein . Setze dich nun endlich ruhig in die Sofa⸗

ecke und laß uns miteinander reden wie zwei Menſchen ,

die ſich ein Leben zurechtmachen möchten . “

Moncade war ein wenig enttäuſcht über ihre Zurück⸗

haltung . Charlotte verſtand es , das Geſpräch und ihn

ſelber zu lenken . Er ſagte ihr , daß er über eine beſtimmte

Sunnne verfüge , die in England angelegt ſei — „ Es

iſt nicht viel , aber doch beſſer als nichts ! “
„ Du alſo bringſt das Wenige mil , ich das Nichts “ ,

lächelte ſie . „ Sage mir doch , wie weit das reicht , wenn

man ' s zuſammenlegt ? Aber warte — etwas hab' ich

auch ! “ Sie ſtand auf und holte ein poliertes Käſtchen .

In den Deckel , den ſie aufklappte , war ein Spiegel ein⸗

gelaſſen , und in den Fächern , aus denen leiſer Moſchus⸗

duft aufſtieg , lagen geringe Sächelchen : eine dünne

Goldkette , zwei ſilberne Ringe , ein Paar Filigranohr⸗
gehänge —

„ Und was iſt das ? ! fragte er , nahm ein Goldmedaillon
heraus und öffnete es . „ Dein Bild , Charlotte , dein

Bildnis ! “

Sie ſah ihn an .

„ Recht ähnlich ! “ ſagte er , in Betrachtung und Ver⸗

gleichung verſunken . „ Nur ein wenig ernſt und ſchwer⸗

mütig , will mir ſcheinen , aber dieſer Geſichtsausdruck
zeigt ſich wohl häufig , wenn man dem Maler ſtunden⸗

lang ſitzen muß . Weshalb ſchweigſt du ? “
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In ihren Augen ſtand ein ſonderbares Lächeln . „ Was
ſollte ich wohl ſagen ? Du findeſt es alſo wirklich ähn⸗
lich ? “

„ Sehr ! “

„ Gefällt es dir ? “

„ Wunderliche Frage ! “
„ Ja , denke : ich mag ' s nicht beſonders leiden . “

„ Da läßt ſich helfen ! “ ſagte Moncade und tat , als ob

er das Bildchen zu ſich ſtecken wollte .

Charlotte machte eine ſchnelle kleine Bewegung , aber

ſie hielt ſogleich wieder inne . „ Nun “ , ſagte ſie , „ nimm
es getroſt — ich habe ja nichts weiter , was ich dir geben
könnte . “

„ Du ſchenkſt es mir ? “

„ Da du es ähnlich findeſt . . . “, antwortete ſie und

hatte plötzlich Tränen in den Augen . „ Zur Erinnerung !
Ach , Moncade ! Wenn du wüßteſt , wie ſchlecht die Ko —

mödie iſt , die ich dir vorſpiele , ſeit du neben mir ſitzeſt !
Oder haſt du wirklich geglaubt , daß mir ſo kühl und ver

nünftig ums Herz iſt , wie ich tue ? Ihr Männer ahnt
ja nichts von uns . Weißt du denn nicht , daß dies alles
verlorene Zeit iſt ? Daß wir ſo töricht miteinander reden
wie ſpielende Kinder ? Daß das freundliche Spiel aus

iſt , wenn die Sonne untergeht und wir nach Hauſe müſ
ſen ? Daß wir beide im Grunde nicht an alle dieſe Be —

rechnungen und Pläne glauben und nur ſo reden , weil

wir voreinander verbergen möchten , wie angſtvoll wir

ſind ? Oder konnteſt du wirklich glauben , daß Auguſt
Fürchtegott Ziehles Tochter zu dem Herrn von Mon

cade gehört ? “

„Charlotte ?! “ ſagte er ratlos erſchrocken .

7 Geißler , Glasharmonika



„ Nein , laß ! Ich kann nicht mehr , oder das Herz

bricht mir entzwei . Ich liebe dich — und das iſt alles .

Was geht ' s dich an ! Wir ſind wie ein Liebespaar auf

einem gemalten Teller : Er neigt ſich freundlich zu ihr ,

aber dabei bleibt es denn auch bis zum Jüngſten Tag

oder bis das Porzellan zerbricht . Aber wer möchte in

dieſem Haus und in dieſer Stadt Porzellan zerbrechen ! “
Sie ſchlug die Hände vors Geſicht und ſchluchzte .

Moncade ſaß hilflos da . Er legte den Arm um ihre

Schulter , ſtreichelte ihr Haar und ſprach leiſe Worte ,

aber ſie zuckte nur und ſchüttelte den Kopf .
Unten ging die Haustür .

Charlotte machte ſich haſtig los , nahm die Schatulle

unter den Arm und lief hinaus .

Auguſt Fürchtegott und Frau Laura erſchienen im

Sonntagsſtaat , er mit einer wohlgelockten Perücke , ſie

im ſchönſten Reifrock .

„ Der Herr von Moncade ! “ ſagte der Kantor . „ Nun ,
das freut mich wahrhaftig , und wir wollen bis zum Eſſen

noch gemütlich eine Pfeife rauchen . Stört Sie ' s , mein

Werteſter , wenn ich meine teuer auftoupierte Locken⸗

pracht beiſeitelege ? Laura , den Schlafrock ! Aber wo ſteckt

Charlotte ? “

„ Demoiſelle Charlotte hat mir ein wenig Geſellſchaft

geleiſtet “, ſagte Moncade , „iſt dann aber weggegangen ,

weil ſie , glaub ' ich , in der Küche zu tun hatte und auch

mit ihrem Anzug noch nicht fertig war . “

Da trat Charlotte ein . Niemand konnte ſehen , daß ſie

geweint hatte .
„ Nun , das iſt keine erfreuliche Sonntagsüberraſchung ,

wie ? “ ſagte ſie und warf Moncade einen Blick zu , den er

fürs erſte nicht verſtand .
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„ Welche ? “ fragte Laura .

„ Herr von Moncade hat auf euch gewartet , um ſich

zu verabſchieden . Dringende Geſchäfte nötigen ihn, noch

heute abzureiſen . “
Moncade ſchwieg , aufs tiefſte betroffen . Charlottes

Worte waren ſo beſtimmt geweſen , daß er unmöglich
widerſprechen konnte , ohne die Lage noch ſchwieriger zu

machen .

„ Ich habe ihn gebeten , doch wenigſtens noch zum Mit⸗

tageſſen dazubleiben , aber es war umſonſt . Ich finde das

wahrhaftig nicht hübſch , Herr von Moncade , aber nach

dem , was Sie mir ſagten , muß ich freilich einſehen , daß
Sie in der größten Eile ſind . “

„ Nun , es hätte — “

„ — ein hübſcher Sonntag werden können , freilich .
Indeſſen läßt ſich nicht alles ſo einrichten , wie man wohl

möchte . Schreiben Sie uns aber , wenn Sie in Wien

ſind , wie ſich Ihre Geſchäfte erledigt haben und ob wir

hoffen dürfen , Sie einmal wiederzuſehen ! “

„ Das kann ich Ihnen aufs beſtimmteſte verſichern ! “

ſagte Moncade , völlig benommen von der Entſchieden —

heit , mit der ſie alles zerriß und ihm nun doch noch einen

Faden in die Hand gab, an den er wieder anknüpfen
konnte .

Auguſt Fürchtegott wehklagte ſehr , daß er einen ſo

artigen und geiſtreichen jungen Freund verlieren müſſe .
Aber Frau Laura hüllte ſich in bedauerndes Schweigen
—ihr kam die Sache nicht geheuer vor .

Nach einem kurzen Hin und Her von höflichen Wor

ten blieb Moncade nichts weiter übrig , als ſich in der

Tat zu verabſchieden .

Charlotte begleitete ihn nur bis an den oberen Abſatz
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der Treppe . Dort blieb ſie , gab ihm die Hand und ſah in

ſeine Augen .

„ Wir werden uns wiederſehen ! “ ſagte ſie in ſeltſam⸗
ſtem Ton und ſtand unbeweglich , während er langſam
und wie von einem ſinnloſen Traum gelähmt die Treppe

hinunterging .
Charlottes Mutter , die ahnungsvoll neben ſie getreten

war , fing die plötzlich Wankende auf , als die Haustür

ins Schloß fiel . —

Moncade ?

Hätten ihn vor dem Haus ein Dutzend öſterreichiſche
Reiter erwartet , ſo wäre er nicht im Zweifel geweſen ,
was zu tun ſei . Mit Männern wußte er umzugehen ,

im Kampfe war er aufgewachſen . Dies aber ? Das Leben

zeigte ihm ein anderes Geſicht , das er noch niemals er —

blickt hatte .

Viertes Kapitel

Hochwürdiger Herr !

Ich habe immer gehofft , Sie in Turin beſuchen zu

können ; da ſich dies jedoch augenblicklich nicht ermög⸗

lichen läßt , weil ich im Begriffe bin , nach Amerika zu⸗

rückzukehren , ſo muß ich mich von Ihnen wie von

ſo vielen meiner europäiſchen Freunde ſchriftlich ver —

abſchieden .
Vor allem danke ich Ihnen für die häufige ehren

volle Erwähnung meiner Perſon in Ihren Briefen an

Mr . Collinſon und andere , für die mutige und erfolg

reiche Verteidigung meiner Elektrizitätstheorie und für

—
den Hochwürdigen Pater Beccaria in Turin !

—
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